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	Untitled
	An der alten Poststraße von Stuttgart nach Freudenstadt, zwischen Nagold und Pfalzgrafenweiler, steht dieser Stundenstein am Wegesrand. Zu Zeiten, als hier Postkutschen verkehrten, war der Weg natürlich kein Asphaltsträßchen.
	Überzogen von Flechten, Algen und Moos ist dieser Stundenstein bei Möglingen erhalten geblieben. Seit einigen Jahren ist dieser alte, stark verwitterte Stein durch eine Kopie ersetzt worden. – Von Möglingen nach Stuttgart-Stammheim beträgt die Entfernung 1 Stunde = 4,5 Kilometer. – Gegen die neuen Straßenschilder hat der alte Stundenstein keine Chance. Wie lange wird dieser beim Grasmähen störende, heute «unnütze» Stein wohl noch stehen?
	Inschrift auf dem Stundenstein in Aach bei Freudenstadt. Der Steinmetz war offensichtlich des Schreibens nicht ganz kundig, oder schon die Vorlage hatte Fehler.
	Fassadenvorban des Maschenmuseums, der eine funktionsfähige Dampfmaschine beherbergt, die mehr als 40 Jahre lang den Strom für eine Albstadter Textilfirma erzeugte. Hergestellt von der Reutlinger Maschinenfabrik Ulrich Kohlöffel, Baujahr 1942, max. Leistung 110 PS, Generator 84 kW, 200 Umdrehungen/Minute, Gewicht 4,2 t.
	Blick in den «Maschinensaal». Im Vordergrund unterschiedlich «ausgerüstete», nämlich gebleichte, gefärbte und gerauhte Stoffschläuche. Im Hintergrund Rundstrickmaschinen und Rundwirkstühle der Zeit um 1880 bis 1950.
	Ein Modell genügte für Frauen und Männer sowie für Tag und Nacht. Bis weit ins 19. Jahrhundert hinein wurde das «Hemmet», der historische Vorläufer der Unterwäsche, tagsüber wie nachts getragen und meist selten gewechselt.
	Maschinen und Stempeluhr geben den Arbeitsrhythmus vor: Lebensnahe Inszenierung mit Figurine und Stempeluhr der 1940 er Jahre (Benzing, Schwenningen).
	Pioniere der Albstadter Maschenindustrie. Von links: J. Conzelmann «zur Rose» (Tailfingen, 1843-1927), Paul Lietzenmayer (Ebingen, 1856-1904), Martin Conzelmann (Tailfingen, 1835-1912), Friedrich Haux (Ebingen, 1860-1929), Christian Ludwig Maag (Ebingen, 1853-1924), Johannes Gonser (Tailfingen, 1837-1903).
	Ein gewichtiges und ernstes Thema nicht nur in der Geschichte der Maschenindustrie: Arbeitsunfälle und Unfallverhütung. Schaukästen mit Plakaten und Schriften zu Arbeitssicherheit und Unfallverhütung (um 1935).
	Der «Arbeitskreis Maschenmuseum» gewährleistet das Funktionieren der ausgestellten Maschinen. Im Bild Adolf Pfizenmayer und Harry Leibfritz bei der Restaurierung eines Rundwirkstuhls der Firma ALBI, Tailfingen, aus dem fahr 1954 mit 888 Nadeln.
	High-Tech im Textilgewerbe: Hochleistungs-Rundstrickmaschine (Baujahr 1986) mit 21 Stricksystemen und vollelektronischer Jacquard-Ausrüstung: 30 Umdrehungen pro Minute produzieren je Umdrehung 1,5 cm Stoff. Zum Vergleich: Rundwirkstühle um 1940/50 arbeiteten in der Regel mit nur vier Stricksystemen.
	Blick ins Kontor. Im Vordergrund ein Konfektions- oder «Krafttisch» der Zeit um 1900 mit verschiedenen Nähmaschinen (Modelle um 1890-1930); davor die Mulde zur Ablage der fertigen Ware – und manchmal der mitgebrachten Kleinkinder.
	Als es noch keine Wühltische gab und die Wäscheverkäuferin noch hinter dem Verkaufstisch stand: Nachgestellte Verkaufssituation im Eingangsbereich des Maschenmuseums. Verkaufstheke der 1930 er Jahre aus einem Ebinger Wäschegeschäft, Werbetafel für Herrenwäsche Marke «CasaNova», um 1950.
	Tanzreigen der Unterwäsche. Vitrine mit Trikotagen aus Baumwolle: Herren-Einsatzhemd und Herren-Bundhose (um 1920), Damen-Trägerhemdhose (um 1935) und Damen-Jacke (um 1920) sowie ein Kinder-Trainingsanzug, (um 1930).
	Unten rechts: Die Inszenierung «Lichtkarz» zum Thema Frauenarbeit – vgl. das Titelbild! – im Dachgeschoß des Maschenmuseums.
	Mathilde Luise Mader geborene Moser. Am 27. Dezember 1859 heiratete sie im Alter von 23 fahren Philipp Mader.
	Philipp Mader, Pfarrer in Nizza für die deutschsprachige Gemeinde. Die Aufnahme stammt in etwa aus dem Jahr 1880.
	Evangelisch-lutherische Kirche in Nizza, die im Sommer 1866 eingeweiht wurde.
	Friedrich Theodor Vischer (1807-1887) im Alter von 72 bahren. Ölbild von Emilie Weißer.
	«Kladderadatsch» 1879, Seite 208. Die Abbildung auf der übernächsten Seite stammt aus derselben Zeitschrift, Jahrgang 1877, Seite 93. Daß die als Klärmittel gebräuchliche unschädliche Haselnußrinde hier unter den Bierfälschungsmitteln auf geführt wird, geht auf einen Irrtum Friedrich Theodor Vischers in seinem Artikel in der «Augsburger Allgemeinen» zurück.
	Untitled
	Der Nikomedes-Stein. «Ohne allen Schmuck, ohne melodischen Schwung, folgen meistens vollkommene, konsonierende Akkorde aufeinander, von deren Stärke und Kühnheit das Gemüt mit unnennbarer Gewalt ergriffen und zum höchsten erhoben wird.» E.T.A. Hoffmann, Alte und neue Kirchenmusik.
	Der Heros Phantalos, Gründer von Tarent, reitet auf einem Delphin, einen Helm in der rechten Hand, einmal nach rechts, von achtstrahligen Sternen umgeben, das andere Mal nach links, von zwölfstrahligen Sternen umgeben. Die Sterne senden einfache konsonierende Akkorde aus. (Münzen in Originalgröße.)
	In einen zu einem Kreis ausgelegten Kranz ist ein griechisches Kreuz eingeflochten. Die Blätter der Achter-Rosette bilden mit den Blättern der Neuner-Rosette dieselben Beziehungen wie die Blätter der Rosetten des Nikomedes-Steines (Vatikan, Museo Laterano).
	Der teilkolorierte Stahlstich nach Raphaels «Die Schule von Athen» zeigt links vorne den schreibenden Matthäus, vor ihm die Tetraktys-Tafel; in der oberen Reihe sind von links nach rechts hervorgehoben: Sokrates, Platon, Aristoteles, Philolaos, der junge Platon und Pythagoras; rechts unten zeichnet Euklid.
	Die Tetraktys-Tafel aus «Die Schule von Athen»: Das Diagramm zeigt im oberen Teil die möglichen Verbindungen der für die Musik der Antike bedeutsamen Zahlen XII, VIIII, VIII und VI, die paarweise den grundlegenden harmonischen Akkorden entsprechen. Diapason (Oktave): XII:VI = 2:1, Diapente (Quinte): XIEVIII = VIIII:VI = 3:2, Diatessaron (Quarte): XII:VIIII = VIII:VI = 4:3 und Epogdoon (Sekunde): VIIILVIII = 9:8.
	Ein achtsaitiges Monochord: Über einen Holzkasten sind acht 120 cm lange, auf den Ton e gestimmte Saiten gespannt. Unter die Saiten Si, Sa und S 4 sind Stege gesteckt, die die Saiten unterteilen. Schlägt man die Saiten Si und St (jetzt 60 cm lang), erklingt die Oktave e-e'. Entsprechend können Quinten, Quarten und die Sekunde erklingen.
	Die harmonischen Akkorde, die Längen-und Schwingungsverhältnisse der Saiten eines Monochordes und die Zeigerstelhmgen des Nikomedes-Steines.
	Der Sechsstern besteht aus einem gelben und einem roten Dreistem. In alle Richtungen können Oktaven abgegeben werden. Glasmalerei aus dem Regensburger Dom, um 1325 entstanden.
	Die vierstufige Tonleiter auf dem Nikomedes-Stein und auf der Tetraktys-Tafel, ein Vergleich. Auf dem linken Diagramm ersetzen viermal die linke und viermal die rechte Rosette die griechischen Bezeichnungen des rechten Diagramms. Die linke Rosette ist durch einen Dreistern unterteilt, die rechte in zwei Viersterne zerlegt (siehe die Abbildung des Regensburger Sechssternes). Zur Verdeutlichung sind die für die jeweilige Akkordbildung nicht benötigten Blätter farblos belassen worden. Dem Verbindungsbogen-Weg: XII – Diapenle – VIII – Diatessaron – VI des rechten Diagramnies entspricht auf dem linken Diagramm die harmonische Verbindung bestimmter Rosettenblätter. Sechs Blätter der linken Rosette bilden die Diapente mit vier Blättern des rechten Blattsternes, die mit drei von ihnen eingeschlossenen Blättern das Diatessaron ergeben. Und so entspricht jedem Verbindungsbogen-Weg ein in Harmonie stehendes Rosettenpaar.
	Einer von sechs rot und orange leuchtenden Sechssternen, die ein großes Medaillon, in dem Maria mit dem Kinde dargestellt ist, schützend umringen. Drei rote Blatthälften umgeben zwei orangene und umgekehrt; Quinten können von dem inneren Ohr aufgenommen werden. Um 1340 entstanden, Straßburger Münster, südliches Langhaus.
	Ein Medaillon mit dem Tod der Jungfrau Maria wird von rotierenden Rosetten umgeben. Welche Akkorde kann man hören? Um 1340 entstanden, Straßburger Münster, südliches Langhaus.
	Das «Kosmische Ei» der heiligen Hildegard: Die rotweiße Sonne und die «drei Leuchten, die sie halten», Mars, Jupiter und Saturn, bilden mit dem Mond und seinen «zwei Leuchten» Merkur und Venus über Zeiger und Schere eine harmonische Kette. Miniatur 2 des «Kleinen Hildegardiskodex» zum «Scivias» der Hildegard von Bingen; vor 1200 entstanden.
	Einpyreum-Stein in der Turmkapelle der Pfarrkirche von Hildrizhausen: Neun kleine Kreise mit einbeschriebenen Kreuzen umgeben einen größeren Kreis, der von einem einbeschriebenen Kreuz in acht Teile geteilt wird. Datierung um 1200 möglich.
	Neun Engelschöre umgeben den in einer Mandoria thronenden Gott, der sich dem Schöpfungswerk widmet. Kodex Salem Xl6 der Universitätsbibliothek Heidelberg. Um 1250 entstanden.
	Eine der drei Tugendkaryatiden vom Grabmal des Kardinals Brancaccio in der im Herzen Neapels am Spaccanapoli liegenden Kirche S. Angelo a Nilo stützt den Sarg mit einer schweren steinernen Rosetten-Rolle, die offensichtlich auf den Quintakkord eingestellt ist. Um 1428 entstanden.
	Die rote Dreifach-Rosette an der Fassade des Kielmeyerschen Hauses in Esslingen ist auf Oktave und Quinte eingestellt. Im 16. Jahrhundert entstanden.
	St. Andreas in Burgsdorf bei Eisleben. Die von einem gedrehten Tauband gerahmte Scheibe zeigt im Innern eine nimbierte Hand über einem Regenbogen und wird oben von einer zweiten Hand gehalten. In den Tympanonzwickeln befinden sich verschieden gestaltete sechsblättrige Rosetten in Kreisen, gerahmt von ineinandergreifenden Halbkreisen.
	In einem der nördlichen Langhausfenster des Regensburger Domes läßt sich der blaugrundige Dreipaß finden, «in dem von einer gelben Kreisnabe mit rotem Rahmen und blauem Mittelpunkt jeweils aus weißen und gelben Blättern bestehende Büschel in die Lappen ausstrahlen». (Vgl. Anmerkung 66: Fritzsche, S. 311.) Nach 1330 entstanden.
	Ein geflügelter Teufel holt die Seele des bösen Schächers. Die winzigen Zacken der grünen Blätter direkt über dem Teufel (Lupe!) bilden das Zahlenverhältnis des Tritonus. Nördliches Querhaus des Regensburger Domes; entstanden um 1370.
	Das Haupt des Evan gelisten Lukas wird von fluoreszierenden Pflänzchen in das Lied der Welt miteingestimmt. – Um 1500 entstanden.
	Glasmalerei in der Sakristei von St. Ulrich und Afra in Augsburg. Für die goldene Krone der Maria in einem der nördlichen Fenster benötigt man ein gutes Fernglas; Sterne vereinen sich mit niederen Lebewesen zum Lied der Welt. Im Jahr 1496 entstanden.
	Die regelmäßigen Sechssterne über dem Südportal von St. Leonhard in Pförring waren wohl ähnlich bemalt wie der Sechsstern im 30 Kilometer entfernten Regensburger Dom (vgl. die Abbildung mit dem Regensburger Sechsstern). Allerdings sind sie mindestens hundert Jahre früher zu datieren als der heute noch herrlich leuchtende Glasstern. Im oberpfälzischen Berching läßt sich im Bogenfeld des Südportales von St. Lorenz ein zum Pförringer nahezu identisches Sternenpaar finden, um 1190 zu datieren. Beide Sternenpaare können wohl den Portalbereich für Wesen undurchdringlich machen, deren Gehör die für uns unhörbaren Oktaven als unerträglich empfindet.
	Wie der Nikomedes-Stein ursprünglich farblich ausgesehen hat, wird sich nie mehr mit Sicherheit feststellen lassen. Nimmt man aber an, daß er sich von den farbigen Glassternen in Straßburg und Regensburg und von den Burgsdorfer Sternen nicht allzu sehr unterschieden hat, daß er die vierstufige Tonleiter zum Ausdruck brachte und daß er die Harmonie der Sphären symbolisierte, dann könnten die Blätter der Rosetten wie auf der Zeichnung koloriert gewesen sein.
	Gerdi Staiblin, Ministerin für den Ländlichen Raum, enthüllt den Gedenkstein an einer Trockenmauer am Spitzenberg im Zabergäu. Links dahinter: Volker Dühring, Vorsitzender des Naturschutzvereins Zaberfeld.
	Die Preisträger des Kulturlandschaftspreises 1996 nach der Urkundenübergabe in Zaberfeld. Links: Präsident Heinrich Haasis vom Württembergischen Sparkassen- und Giroverband mit einem Riesenscheck und Heimatbund-Vorsitzender Martin Blümcke; in der Mitte Ministerin Gerdi Staiblin.
	Der Naturschutzverein Zaberfeld führt seit 1988 jährlich mehrere Pflegeeinsätze am Spitzenberg durch.
	Der Spitzenberg bot im Dezember 1987 ein trostloses Bild: Die Weinbergfläche war völlig verhuscht, die Terrassen und Mauern am Zerfallen.
	Umgebung des Heslachhofes bei Oberbriiden/ Auenwald.
	Der 2 bis 3 Ar große Tümpel bleibt ganz der Natur überlassen
	Der Neckarhaldenweg mit Blick auf die Esslinger Frauenkirche bildet gestern wie heute den Zugang zu den Weinbergen.
	Der gewachsene Fels und die Trockenmauern fügen sich harmonisch zusammen und bilden wichtige Lebensräume für Tier- und Pflanzenarten.
	Das «Hörnle» bei Bissingen ist dem Teckberg vorgelagert und bietet einen wunderschönen Ausblick.
	Nur durch intensive Arbeitseinsätze (seit 1991 über 1500 Stunden) konnte der drohenden Verbuschung und Verwaldung Einhalt geboten werden.
	Der Horber Judenfriedhof, der von drei Seiten völlig zugewachsen war, hat wieder Licht und freien Blick nach Osten.
	Die NABU-Ortsgruppe Horb führt seit 25 Jahren Pflegemaßnahmen durch, wie z. B. auf der Mühringer Wacholderheide.
	Landschaftliche Vielgestaltigkeit im unteren Schlichemtal: im Hintergrund der Albtrauf mit dem Plettenberg.
	Beibehaltung der historischen Schafweidenutzung im Bereich der Wacholderheide Ramstein.
	Unten links: Die Schlichemklamm (Muschelkalk) ist ein einzigartiges erd-und landschaftsgeschichtliches Dokument.
	Sanfte Befahrung der Wacholderheiden durch den Schäfer erhält das charakteristische Landschaftsbild der Alb.
	Schäfermeister Wilhelm Stotz auf der Wippinger Heusteige. Die Herde besteht aus Merinolandschafen und Buren-Ziegen.
	Erhaltung der Kulturlandschaft durch Landnutzung im Einklang mit der Natur zeigt das Beispiel von Schäfer Stotz.
	Denkmal in Grafenhausen, 1935 errichtet.
	Das Haus Bahr in Grafenhausen, erbaut 1700. Es gehörte den Familien Zachmann, Schönlin und Sixt und ist möglicherweise das Geburtshaus von Johann Abraham Sixt.
	Fürst Joseph Maria Benedikt zu Fürstenberg, Dienstherr des Kammermusikus Sixt in Donaueschingen.
	Zwei Teilnehmer auf dem Weg zum Stäffelesrutscher-Patent der Stadtgruppe Stuttgart.
	Das Festkonzert des Chors Schwäbischer Heimatbund ist für die würdigende und ermunternde Anspra ehe des Vorsitzenden Martin Blümcke unterbrochen.
	Wirtschaftsmini ster Dr. Walter Döring und GENO-Präsident Erwin Kuhn überreichten Gerhard Längerer die Auszeichnung.


